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1914 .

Am 33 . Juli 3954 verkündeten in Lörrach ein paar Mann

der Feuerwehr im Auftrag der Stadt unter Trommelwirbeln

das Beſtehen des Kriegszuſtandes . Die Reichsregierung legte

bewußten Wert auf die Einhaltung herkömmlicher Formen .

Die deutſchen Kriegserklärungen , die unmittelbar folgten
und die Erklärung des Reichskanzlers über den Einmarſch in

Belgien entſprachen dem gleichen Gefühl . Wie oft hat man

ſpäter in der Schweiz , wenn man ſchon glaubte , bei Er —

örterungen über die Kriegsſchuld die zweifelnden von der

Zwangslage Deutſchlands bei Kriegsbeginn überzeugt zu

haben , immer wieder hören müſſen : „ Ihr habt aber angefan⸗

gen ! “ Findet die deutſche Schuldloſigkeit nicht gerade in ihrer

faſt kindlich anmutenden Ehrlichkeit bei Ausbruch des Krieges

deutlichen Ausdruck ; Fern von dem mRittelpunkt des politi⸗

ſchen Geſchehens ſchien uns gefühlsmäßig manches von dieſen

Einzelheiten der politiſchen Führung nicht ohne weiteres er⸗

klärlich . Daß Deutſchland aber eine „ Schuld “ am Rriege

treffe , ſchien uns mehr als abſurd , iſt ja inzwiſchen auch

geſchichtlich widerlegt worden . Der Schwung und die Be —

geiſterung , die jeden mitriſſen , als das deutſche Volk aufſtand

und ſich zum Rampf rüſtete , trugen im übrigen über alle

Zweifel hinweg .
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An der Grenze trat dieſe Einmütigkeit und Geſchloſſenheit

beſonders erhebend zutage . In der benachbarten Schweiz

herrſchte Nervoſität und Unruhe , die , wenn man über die

Grenze nach Deutſchland kam , völlig verſchwand und einer

ruhigen Entſchloſſenheit wich . Die Mobilmachung war bis

ins kleinſte vorbereitet und wickelte ſich wie das Räderwerk

einer guten Uhr faſt reibungslos ab . Fehler kamen natürlich

vor , aber ſie wurden ohne Aufgeregtheit bereinigt . So hatte

das Ronſulat in Baſel die Deutſchen in der Schweiz zu früh

mobiliſiert , ſo daß die Leute zu uns herüberkamen , ehe man

ſie einziehen konnte . Weil ſie nach der Schweiz nicht mehr

zurück konnten , mußte man ſie vorerſt unterbringen und be⸗

legte , da es für Lörrach allein zu viele waren , die Wieſental⸗

gemeinden bis Wehr mit Privatquartieren für ſie .

In Lörrach ſelbſt entfiel auf die drei Stellen , Bezirks⸗

kommando , Bezirksamt und Rathaus die Sauptarbeit . Es

verurſachte beſondere Freude , daß einige Radikale , die immer

in Oppoſition geſtanden hatten , ſich freiwillig meldeten und

für Botendienſte zur Verfügung ſtellten . Ein neuer Geiſt

ſchien alle erfaßt zu haben : Jeder wollte dem anderen helfen ,
ihm etwas Gutes tun , zeigen , daß auch er nur noch Deutſcher

war !

Alsbald nach Rriegsbeginn bekam Lörrach den Auftrag
von der nächſten Armeeabteilung , bei der Armierung der Feſte

Iſtein mitzuarbeiten . Es war Proviant zu beſchaffen , Eiſen⸗
teile mußten geliefert werden , uſw . Der Rommandant der

Feſte rief mich an , um die benachbarte Stadt zu grüßen . Wir

verſicherten ihm , daß wir bis zum letzten Rnopf alles geben

würden , was nötig ſei . Der Iſtein war der Schutz der ganzen

Gegend und erfüllte ſchon durch ſein bloßes Daſein ſeinen
Zweck .
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Allerdings war bekannt , daß er ernſtlichem Sturm nicht

lange gewachſen ſein würde . Die raſche Einnahme der Felſen⸗

neſter um Lüttich bewies deutlich , wie es um ſolche Be —

feſtigungen ſtand . Einige Offiziere , die während der Mobil —

machung in Lörrach weilten , deuteten vertraulich an , daß ,
wenn die Dispoſitionen einen ſtärkeren Abzug unſerer Trup⸗

pen vom Oberelſaß nötig machen würden , unſere Stadt unter

Umſtänden in den Kriegsſchauplatz einbezogen werden müſſe .

Eine gewiſſe Unruhe war deshalb auch in der Bevölkerung

zu beobachten . Vom Rathaus geſchah alles , um ſie zu bannen .

meine Frau , die mit einem kurz vor Kriegsbeginn geborenen

Töchterchen in der Klinik in Freiburg lag , kam zurück . Das

wirkte beruhigend . Die Fahrt von Freiburg nach Lörrach

verlief eigenartig . Da die Rheinebene infolge der Rämpfe

im Sundgau nicht für Privatautos mehr befahrbar war ,

fuhren wir von Freiburg über den Notſchrei und Todtnau

ins Wieſental . Vorne ſaß ein Sanitätsmann , im Wagen

außer uns und der kleinen Erdenbürgerin eine Kranken —

ſchweſter . Der Sanitäter hatte vor allem die Aufgabe , den

Bürger⸗ und Bauernwehren in den Dörfern , die alle Wagen

auf „ Spione “ unterſuchten , die nötigen Erklärungen zu geben ,

damit wir paſſieren konnten .

Auch in Lörrach war eine Bürgerwehr einberufen , aber

ſchon am Tage nach ihrem erſten Ausmarſch wurde ſie wieder

eingezogen . Ronſtanzer Militär beſetzte die Grenze . Da alle ,

die in die Schweiz wollten , an der Grenze zunächſt einmal

zurückgehalten wurden , war die Stadt bald mit Menſchen

überfüllt . Es war ein Glück , daß das Wetter ſo ſchön war ,

ſo daß die vielen , die auf den Gehwegen und im Sebelpark

übernachteten , wenigſtens nicht naß wurden . Eine engliſche

Cook⸗Geſellſchaft war darunter , ferner viele Gäſte aus Ba⸗

den⸗Baden , Badenweiler und anderen Schwarzwälder Rur⸗
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orten , aber auch von weiter her . Bald waren Metzger und

Bäcker ausverkauft . Die Stadt wandte ſich hilfeſuchend an

die Militär⸗ und Regierungsſtellen . Man öffnete dann an

beſtimmten Stunden die Grenze und ließ die Unverdächtigen ,

Frauen , Kinder und Greiſe , hinaus . Manche mußte man mit

Geld unterſtützen , erhielt auch in manchen Fällen das Ge —

liehene wieder zurück .

Die Ronſtanzer waren inzwiſchen an die Front gerückt ,

und Landſturm beſetzte die Grenzlinie . Der Rommandeur

des Bataillons Lörrach , General von Liebenſtein , war nun

die oberſte Inſtanz . Die Beziehungen zwiſchen Militär und

Verwaltung geſtalteten ſich unter ihm denkbar gut .

Die Begeiſterung , die unſer ganzes Volk mitriß , trieb

die Jugend , aber auch manche ulteren zu den Fahnen . Viele

mußten zurückgewieſen werden . Mir wurde bedeutet , daß der

Poſten in der Stadt ſo wichtig ſei , daß ich ihn nicht verlaſſen

dürfe , zumal die Kriegsereigniſſe im Oberelſaß ſich nicht über⸗

ſehen ließen .

In der Stadt verfolgte man natürlich alle Ereigniſſe

mit der brennendſten Anteilnahme . Allerlei Gerüchte ſchwirr⸗

ten durch die Stadt .

Eines Morgens ließ mich der Gberamtmann zu ſich bitten

und eröffnete mir , er habe ſoeben erfahren , daß die Franzoſen

in die Schweiz eingebrochen und auf dem Anmarſch auf

Lörrach ſeien . In ſpäteſtens einer Stunde müßten ſie da ſein .

Man ſolle doch ſofort alle Waffen in ſtädtiſchen Gebäuden

entfernen , damit man nicht nach Rriegsrecht behandelt werde .

Wir hatten aber nur die Waffen der ( damals noch ſtädtiſchen )

Polizei . Es zeigte ſich bald , daß alles Legende war .

Inzwiſchen kamen die Grenadiere , die FSundertneuner , von

Karlsruhe nach Lörrach ins Guartier , darunter viele alte

Bekannte . Als ich an dieſem Tage nach harter Arbeit endlich
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um Mitternacht zur Ruhe ging , läutete es , und einer der

Offiziere , ein früherer Schulkamerad aus Mosbach , bat mich ,

doch in den „ Sirſchen “ zu kommen , um dem Regiments⸗

kommandeur Auskunft zu geben . Dort ſaßen die Offiziere an

einem langen Tiſch . Der Rommandierende ſtellte die Frage ,

ob ich es für möglich halte , daß die Franzoſen über die unbe⸗

wachte ſchweizeriſche Grenze im Süden in die Stadt kämen ,

und ob man in dieſer Richtung Patrouillen ſchicken ſolle . Die

erren hatten wilde Wachrichten bekommen . Ich konnte ſie

beruhigen mit dem Zinweis , daß ein Einmarſch in die

Schweiz nicht ſo raſch und unbemerkt vor ſich gehen könne .

Zudem hätte ich geſehen , daß in Baſel die Schweizer Soldaten

aufmarſchiert ſeien , daß die Brücken beſonders geſchützt ſeien

uſw . Ich hatte nämlich über Mittag den zuſtändigen Re⸗

gierungsrat in Baſel beſucht und unter anderem mit ihm
darüber geſprochen , ob die Stadt Baſel die Lörracher auf —

nähme , falls Lörrach beſchoſſen würde . Denn dieſe Mög —

lichkeit lag damals nahe . Ich fand in Baſel durchaus Ent —

gegenkommen . Wur eine Bedingung wurde geſtellt : Be⸗

ſchränkung auf eine gewiſſe Anzahl , namentlich Frauen und

Kinder , die mit blauen Armbinden zu verſehen ſeien . Die

freundſchaftliche Beziehung hatte dieſe , natürlich nur münd —

liche Vereinbarung möglich gemacht , die man glücklicher —

weiſe ſpäter nicht zu benützen brauchte . Bei dieſer Gelegenheit
hatte ich mich von der Schweizer Rüſtung überzeugen können ,

und konnte daher auch die Offiziere im „ irſchen “ beruhigen .

Schon bald nach Rriegsbeginn fuhr eines Tages ein Zug

mit gefangenen Franzoſen aus dem Gefecht bei dem nahe

gelegenen Tagsdorf durch die Stadt . Auf einem der Tritt⸗

bretter ſtand der Stettener G. und blies auf einer verbeulten

franzöſiſchen Trompete . Man ſah , als die Gefangenen durch
die Stadt geführt wurden , nirgends Saß oder auch nur
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Unfreundlichkeit bei der Bevölkerung . Sie hielt ſich ruhig

und betrachtete die franzöſiſchen Soldaten neugierig .

Nach den Gefechten im Oberelſaß waren es die Rämpfe

in Cothringen , die alles Intereſſe und auch die im Oberelſaß

ſtehenden Rräfte an ſich zogen . Deutſche wie Franzoſen ließen

zunächſt nur noch ſchwache Truppen ſüdlich von Mülhauſen .

Aber der ſtete Kanonendonner , der von dort in unſere Stadt

drang , erinnerte daran , daß die Kämpfe auch da nicht ab⸗

riſſen . Jedermann wollte den kämpfenden Truppen irgend

etwas Gutes tun , und ſo fuhr ich auch einmal mit Gaben

der Stadt an die Front im Sundgau . Woch war der Krieg

nicht zu ſeiner ſpäteren Form erſtarrt . Die Stäbe lagen

in Schulhäuſern oder Wirtſchaften , und Unterſtände gab es

nur in ſehr primitiver Form . Die Mannſchaften wurden nach

ein paar Stunden abgelöſt und lagen dann in den Privat⸗

quartieren . Es war ein eigenartiges Gefühl , zum erſtenmal

auf dem freien Feld zu ſtehen , der Geſchoßwirkung des Fein⸗

des ausgeſetzt . Eine Sanitätsmannſchaft gab uns für die

Seimfahrt einen Mann mit , der einen Nervenſchock erlitten

hatte . Wir mußten ihn , als wir nach Sauſe fuhren , feſthalten ,

weil er immer aus dem Wagen ſpringen wollte , bis wir ihn

ins Lazarett von Züningen einlieferten , wo er in der gleichen
Vacht noch ſtarb .

Eine kurze Darſtellung der Rämpfe im Auguſt und Sep⸗

tember 3934 im Oberelſaß mag zeigen , wie nahe die Stadt

dieſen Ereigniſſen war , und wie die Lage für ſie ohne die

tapfere Abwehr leicht hätte gefährlich werden können . Ich

folge dabei damaligen Aufzeichnungen .

Das Tor zwiſchen Vogeſen und Schweiz nach Frankreich

hinein iſt durch die Feſtung Belfort geſperrt . Für den Angriff
von Weſten iſt dieſes Tor offen . Der franzöſiſche Generalſtab ,
der als erſtes die allgemeine Offenſive wollte , plante daher
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neben den Angriffen im Vorden einen ſtarken Vorſtoß aus

Belfort , um den linken Flügel der deutſchen Armeen zu faſſen .
Wenige Tage nach Kriegsausbruch begann der Vormarſch

ſtarker franzöſiſcher Kräfte aus dem Belforter Loch ins

deutſche Oberelſaß . Der deutſche Grenzſchutz hielt tapfer ſtand

und ſchuf ſo die Möglichkeit ungeſtörter Mobiliſierung in

Mülhauſen und Lörrach . Langſam , aber befehlsgemäß wich
der Grenzſchutz etwa bis zum 7. Auguſt nach dem Rhein zu —

rück , nachdem bei Altkirch und Tagsdorf erbitterte Kämpfe

die Übermacht der Franzoſen erwieſen hatten . Die Fran⸗

zoſen drangen nach , beſetzten Mülhauſen und die Zöhen bei

der Stadt und den Sundgau mit ihrem ganzen 7. Armeekorps
und einigen Diviſionen aus Belfort . Am 9. Auguſt begann

ein deutſcher Gegenſtoß . Nach erbitterten Nahkämpfen wurde

das franzöſiſche Zeer von etwa Lo odoo Mann aus dem Sund⸗

gau hinausgeworfen und Mülhauſen befreit . Es gelang nicht ,

die feindlichen Truppen in die Schweiz abzudrängen , aber

ſie wurden bis zu den Forts von Belfort zurückgejagt .

Am 39 . Auguſt rückten die Franzoſen aus Belfort erneut

mit etwa zwei Korps an . Dieſer Vormarſch war von der fran⸗

zöſiſchen Seeresleitung als Flankenſtoß zur Unterſtützung des

allgemeinen franzöſiſchen Angriffs auf die Linie Metz —Straß⸗

burg gedacht . Den Eindringlingen warfen ſich , in die breite

Front von Pfirt bis Mülhauſen auseinandergezogen , ganz

ſchwache Abteilungen deutſcher CLandwehr entgegen . Was von

dieſen prächtigen Truppen geleiſtet wurde , iſt bewunderns⸗

wert . Das vernichtende Feuer der Maſchinengewehre ver⸗

urſachte dem vordringenden Feind erhebliche Verluſte . Bei

Tagsdorf wurde u. a. ein Angriff afrikaniſcher Jäger ver⸗

nichtend abgeſchlagen . Reſte dieſer Truppe kamen als Ge⸗

fangene nach Lörrach . Dennoch gelang es den Franzoſen , Mül⸗
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hauſen und den Sundgau bis zur Reichweite der Ranonen

von Iſtein zum zweitenmal einzunehmen .

Da erfolgte am 20 . und 23 . Auguſt der entſcheidende

Schlag in Lothringen gegen das franzöſiſche Jentrum . Am

22 . Auguſt befand ſich der Feind auch im Oberelſaß im Abzug .

Zätten die deutſchen Truppen die Franzoſen bei Metz nicht

geworfen , ſo wäre zweifellos der Einmarſch im Oberelſaß mit

ſtärkeren Kräften weitergeführt und auch der Zſtein an —

gegriffen worden . So aber verfolgten unſere Truppen von

metz aus den Feind in das Innere Frankreichs . Im Elſaß

kämpfte man um die Vogeſenpäſſe und um den Beſitz der

ſteilen öhen an der Grenze .

Als dann Joffre am 6. September nach der Sammlung

der franzöſiſchen Truppen den Befehl zur Gegenoffenſive an

der Marne gab , wurden erneut franzöſiſche Kräfte aus Bel⸗

fort nach dem Elſaß geworfen . Am 8. September wurden die

ſchwachen deutſchen Abwehrkräfte auf die Rheinlinie zurück⸗

gedrängt . Der Schutz der Iſteiner Feſtungsgeſchütze verhin⸗

derte aber ein weiteres Vordringen der Franzoſen gegen den

Rhein zu . Sie überfluteten wiederum den Sundgau und be —

ſetzten zum drittenmal Mülhauſen .

Am 9. September morgens begann mit friſchen Kräften der

deutſche Gegenſtoß . Bei Sennheim und Thann waren die ent⸗

ſcheidenden Rämpfe . Am 3j . September begannen die Franzo⸗

ſen , um die bedrohte Stellung bei Thann zuentlaſten , von Alt⸗

kirch nördlich auf der ganzen Front anzugreifen .Die Deutſchen

mußten den an Zahl überlegenen Feinden die letzten CLandwehr⸗

reſerven entgegenſtellen . Der Angriff wurde zum Stehen ge⸗

bracht . Am 32 . September konnten dann die Deutſchen einige

Stellungen bei Thann mit dem Bajonett nehmen und auf der

Straße nach Sennheim vordringen . Die Franzoſen ſetzten am

2. September noch einmal eine friſche Diviſion bei Burnhaupt
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ein . Ein deutſcher Flieger aber ſtellte den Angriff rechtzeitig
feſt , ſo daß man bei Aſpach eine Saubitzenbatterie bereitſtellen
konnte . Deutſche Infanterie ging gegen Schweighauſen vor .

Unter dem Feuer der Haubitzen vollzog ſich der Rückzug der

Franzoſen panikartig . Während der Verfolgungsgefechte ( die

etwa zooo franzöſiſche Gefangene einbrachten ) rückten Ver⸗

ſtärkungen aus Belfort heran . Die ganze letzte September⸗
woche wurde bei Altkirch und Umgebung lebhaft gekämpft .
Dieſe Rämpfe zogen ſich auch in den Oktober hinein . Manche

blühenden Dörfer und Städtchen im Oberelſaß wurden zer⸗

ſtört . Erſt als die Fronten im Stellungskrieg zu erſtarren be⸗

gannen , trat einigermaßen Ruhe ein . Aber die Zöhen der

Vogeſen waren während des ganzen Rrieges immer wieder

Schauplätze heftiger Kämpfe . Am Sartmannsweilerkopf und

auf anderen Gipfeln der Vogeſen floß unendlich viel koſtbares
Blut . —

Der Rrieg hatte bei vielen zweifel an der rationaliſtiſchen
Auffaſſung der Vorkriegszeit aufkommen laſſen . Eine Fülle

von Erzählungen über Ahnungen , merkwürdige Errettungen ,

ſchickſalhafte Todesfälle und unerklärbare Vorgänge brachten
die Erlebniſſe im Felde mit ſich . An zwei Berichte erinnere

ich mich noch , die ernſte und glaubhafte Lörracher vom Felde
mitbrachten .

Ein Soldat , der bis zur Tollkühnheit tapfer geweſen ſei ,
habe ſich ſtets dagegen gewehrt , ſeinen bei verſchiedenen ge —

fährlichen Patrouillengängen zerriſſenen und vielfach geflick⸗
ten Uniformrock zu wechſeln . Sein Leutnant habe ihm wieder⸗

holt befohlen , ſich einen neuen Rock geben zu laſſen , aber er

habe immer gebeten , den alten behalten zu dürfen . Schließlich
habe der Offizier , der den Mann wegen ſeiner Tapferkeit
beſonders ſchätzte , ſelbſt einen neuen Rock beſorgt und dem

Soldaten befohlen , ihn zu tragen , da der alte zu ſchlecht ſei .
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mit dem größten Widerſtreben habe ſich der Tapfere endlich

gefügt . Von da an ſei er ein völlig anderer Menſch geweſen ,

ängſtlich , mißmutig , nicht mehr zu erkennen , und beim näch⸗

ſten Patrouillengang habe ihn die Kugel hinweggerafft .

Und der weitere „ Fall “ : Einige Zeit vor Rriegsausbruch

träumte der Erzählende , er liege mit ſeiner Truppe hinter

einer kleinen Mauer und ſehe die Franzoſen vor ſich auf dem

Felde liegen . Bei dem Feuergefecht , das ſich entſpann , habe

er eine Rugel in die Schulter bekommen . Den Traum erzählte

er beim Erwachen mit allen Einzelheiten ſeiner Frau . Als er

in der Schlacht in Lothringen im Auguſt 3914 mit ſeiner

Rompanie hinter einer kleinen Mauer gelegen ſei , habe er

ſich plotzlich daran erinnert , daß er das alles ſchon im Traume

erlebt habe und genau die örtlichkeit wieder erkannt . Im

gleichen Augenblick ſei eine Kugel in ſeine Schulter ein⸗

gedrungen .

An einem Abend im September kam ich vom Stadtwald

über den ünerberg zurück . Vom Weſten her rollte der Don⸗

ner der Geſchütze herüber . Die leichten Wolken am immel

hatten ſich rot gefärbt , es ſchien , als ob der ganze Simmel rot

von Blut ſei . Eine das ganze Serz erfüllende Trauer und

Bangigkeit ſchien auf die Erde herabzuſinken und umdüſterte

alle Gedanken . Aber die SGefühle der Beſorgnis muteten faſt wie

ein Verbrechen an . Die deutſchen Truppen waren ja von Sieg

zu Sieg geeilt , hatten die belgiſchen und nordfranzöſiſchen

Feſtungen im Flug erobert . Zindenburg und Ludendorff hat⸗

ten bei Tannenberg die Ruſſen beſiegt . Man hörte vielfach

die Meinung , wenn die Blätter von den Bäumen fielen ,

kämen auch unſere Truppen zurück . Man hatte daher Grund ,

ſich des Kleinmuts zu ſchämen , konnte aber gleichwohl die

dunkle Stimmung nicht überwinden . Der blutrote Wolken⸗

himmel ſtand ruhig und drohend über dem Land .
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Wenige Tage ſpäte hörte man , daß an dieſem Tage der

Vormarſch zum Stillſtand gekommen war , daß der für den

Kriegsausgang entſcheidende Rückzug begonnen hatte . Ein

mir naheſtehender Verwandter war zur gleichen Zeit an der

Spitze ſeines Regiments an der Marne angeſichts des ferne

auftauchenden Eiffelturmes gefallen .

Nun begann der Wettlauf der ſich im Weſten gegenüber⸗

liegenden Armeen nach dem Meere , da jeder der beiden Gegner
verſuchte , den anderen am äußerſten Flügel zu umfaſſen . Ant⸗

werpen fiel . Aber die Überſchwemmungen bei Ypern hemm⸗
ten den Vormarſch , und gegen Ende des erſten Rriegsjahres
begann der Krieg im Weſten zum Stellungskampf zu er⸗

ſtarren . Als Weihnachten und Neujahr herankamen , wußten
wir , daß die Soffnung , den Feind im Weſten im erſten An⸗

ſturm zu vernichten , ſich nicht erfüllt hatte . Aber die Front
hielt da drüben feſt , und im Oſten hatten die beiden beſten
Feldherren des Weltkrieges allen Stürmen ſtandgehalten
und ſtanden vor Warſchau .
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